




118 

Ann Peyer und Eva Lia Wyss 

Einleitung 

Mit Erstaunen stellen LinguistInnen aus Deutschland, Österreich und der Schweiz immer 
wieder fest, dass sich in der "kleinen" Schweiz der geschlechtergerechte Sprachgebrauch in 
Öffentlichkeit und Alltag weit stärker durchgesetzt hat als in den anderen deutschsprachigen 
Ländern. Diese Einschätzung gilt es hier zu überprüfen und, falls sie zutrifft, zu belegen. 
Ausserdem werden ~ als erster Schritt fur weitere Untersuchungen ~ Thesen formuliert, die 
Erklärungen liefern, worauf diese Entwicklung zurückgeführt werden kann. Mit diesem Ar­
tikel geben wir anband von ausgewählten, konkreten Beispielen einen Einblick in die Si­
tuation, wie sie sich zur Zeit in der Schweiz präsentiert. Wir konzentrieren uns ~ unter 
sprachsoziologischer Perspektive ~ auf eine erste Bestandesaufnahme mit dem Blick auf die 
Diskussion in den Medien, die Institutionalisierung und die Einstellungen, die die spezi­
fische sprachliche Situation in der Deutschschweiz prägen. 

Einen Rahmen fur unsere Untersuchung bilden die Überlegungen von Schräpel 
(SCHRÄPEL 1986), die die Auseinandersetzung um nichtsexistische Sprache als ein beson­
deres Sprachwandelphänomen l untersucht. Sprachwandel im Vollzug ist einerseits ein­
facher zu erfassen als einer, der weiter zurückliegt, andererseits erschwert die Fülle des 
greifbaren Materials auch den Durchblick und das klare Erkennen von Tendenzen. Aus die­
sem Grund werten wir unser Datenmaterial2 nicht quantitativ aus, sondern konzentrieren uns 
darauf, für verschiedene Aspekte typische Beispiele zu geben und so den Stand der öffentli­
chen Diskussion und die Breite der vertretenen Meinungen darzustellen. Es wäre verlockend, 
das hier vorliegende Material auch allgemeinerer Form unter der Thematik "Sprachkritik" 
oder "Einstellungen" zu analysieren. Dies ist jedoch nicht im Zentrum unserer Fragestellung, 
weshalb wir bei einigen Beispielen auf entsprechende Untersuchungen (z.B. BLAUBERGS 
1980, SCHOENTHAL 1989) verweisen. 

1. (Wie) wird sprachliche Gleichberechtigung in den Medien praktiziert? 

1.1. Bestandsaufnahme 

"Manchmal etwas anstrengend, ein Schweizer zu sein" (Tages-Anzeiger, 22.5.93) oder: 
"Jazzmusikerlnnen ~ weder Asketen noch Müsli-Fifis" (WoZ, 16.2.96) betiteln zwei angese­
hene Schweizer Zeitungen ihre Artikel. Diese beiden Titel sind nicht Einzelfalle, sondern 
veranschaulichen die heterogene Situation, wie wir sie in der Schweiz vorfinden und wie sie 
in der Presselandschaft der Schweiz zu beobachten sind. Auf der einen Seite stehen Tages­
und Wochen-Zeitungen aus dem linken Spektrum, die seit 1983 (WoZ) für Personen­
bezeichnungen3 mehr oder weniger konsequent die Gross-I-Schreibung verwenden, auf der 

1 Das Sprachwandelphänomen, wie es beobachtbar ist, würde eine breite, insbesondere auch historische Darstel­
lung verdienen. 
2 Zeitungsartikel aus Schweizer Tages- und Wochenzeitungen seit 1988; Beispielsammlung letztes Quartal 
1995; Umfrage (Fragebogen) 1996. 
3 Mit Personenbezeichnungen sind jeweils Personen-, Berufs- und Funktionsbezeichnungen gemeint. 




























































